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Zehn Jahre für eine gemeinwohlori-
entierte Stadtentwicklung: Das Haus 
der Statistik feiert Jubiläum und lädt 
am 13. und 14. September 2025 zu 
einem KO-Markt und einem Fach-
symposium ein. Vor zehn Jahren 
gründete sich die Initiative, die den 
drohenden Abriss des Gebäudekom-
plexes am Alexanderplatz verhinder-
te - mit der Vision, einen offenen Ort 
für soziale, kulturelle, künstlerische 
und stadtpolitische Gemeinwohl-
orientierung zu schaffen. Aus einer 
künstlerischen Protestaktion wurde 
ein Modellprojekt gemeinschaft-

licher Stadtentwicklung, das heute 
über Berlin hinaus wirkt. Was 2015 
mit einem improvisierten Bauschild 
begann, entwickelte sich zu einem 
Bündnis aus Zivilgesellschaft, 
Verwaltung und Politik und zu einem 
Symbol dafür, wie Stadt im Sinne 
des Gemeinwohls gestaltet werden 
kann. Zum Jubiläum blickt das Haus 
der Statistik gemeinsam mit Wegbe-
gleiter:innen, Mitstreiter:innen und 
Interessierten auf die vergangenen 
zehn Jahre zurück, feiert Erreichtes 
und diskutiert Perspektiven für die 
Zukunft einer solidarischen Stadt.

wow!

10 Jahre 
Haus der 
Statistik

Fachsymposium am
13./14. September 2025
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Zehn Jahre Haus der Statistik sind ein guter 
Moment, sich daran zu erinnern, warum dieses 
Projekt uns alle so bewegt hat. Es zeigt, dass Stadt 
dann lebendig wird, wenn Menschen mit unter-
schiedlichen Erfahrungen, Sichtweisen und 
Bedürfnissen zusammenkommen. Städte brauchen 
Teilhabe, gemischte Nutzungen und vielfältige 
Nutzergruppen. Wo Stadt nur Renditeobjekt ist, v
erliert sie an Menschlichkeit. Hier wurde ein 
Gegenentwurf entwickelt, der mutig und offen ist 
und der zeigt, dass Stadt auch anders geht.

Am Anfang stand eine spontane Aktion von 
Aktivistinnen und Aktivisten. Statt sie abzuwehren, 
entstand ein Gespräch. Aus Skepsis wurde Neugier, 
aus einzelnen Stimmen wurde ein gemeinsamer 
Prozess. Dass dies möglich wurde, liegt vor allem an 
Menschen, die bereit waren zuzuhören, Unsicherhei-
ten auszuhalten und neue Wege zu wagen. Solche 
Persönlichkeiten finden sich in Initiativen, in 
Verwaltungen, in der Politik und im Quartier. Sie 
haben dem Projekt Richtung und Energie gegeben.

Regula LüscherRegula Lüscher ist eine schweizerisch-
deutsche Architektin und Stadtplanerin. 
Von März 2007 bis Ende Juli 2021 war 
sie Senatsbaudirektorin von Berlin und 
Staatssekretärin in der Senats-
verwaltung für Stadtentwicklung und 
Wohnen; seit 2021 ist sie Mitglied der 
Akademie der Künste, Berlin.

Vorwort Die Stadtmacherin,
Senatsbaudirektorin und 
Staatssekretärin für Stadtentwicklung 
(2007 – 2021)

In der Koop 5 trafen sehr unterschiedliche Akteure 
aufeinander. Das braucht klare Absprachen, 
Transparenz, Geduld und eine gute Koordination. 
Vor allem braucht es Vertrauen. Und Vertrauen 
entsteht dort, wo man sich auch Konflikte zutraut 
und sie gemeinsam löst. Professionalisierung ist 
dabei kein Gegensatz zu Engagement. Im Gegenteil: 
Sie gibt gemischten Konstellationen Halt und 
ermöglicht Zusammenarbeit auf Augenhöhe. 

Mich hat besonders beeindruckt, wie konsequent die 
Initiative Zusammenkunft den gemeinsamen Weg 
gegangen ist. Sie hat sich für den Bestand stark 
gemacht, für eine kluge Nutzung von Ressourcen 
und für eine Beteiligungskultur, die wirklich 
Menschen erreicht. Sie hat Pioniernutzungen 
erprobt, Strukturen weiterentwickelt, viele 
Durststrecken ausgehalten und immer wieder neue 
Energie  eingebracht. Diese Mischung aus 
Beharrlichkeit, Kreativität und Freude am 
gemeinsamen Gestalten hat das Projekt geprägt.

Das Haus der Statistik zeigt heute, was möglich wird, 
wenn man Vielfalt nicht als Hindernis, sondern als 
Stärke versteht. Dieses Jubiläum ist darum nicht nur 
ein Rückblick. Es ist eine Einladung, weiter mutig zu 
bleiben, weiter gemeinsam zu arbeiten und Stadt als 
ein Projekt der vielen zu begreifen.
Ich gratuliere allen Beteiligten herzlich und freue 
mich über das Vertrauen, das in all den Jahren 
entstanden ist.
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Renée TribbleProf.‘in Dr. Renée Tribble ist Professorin 
für Städtebau, Bauleitplanung und 
Stadtgestaltungsprozesse an der 
Fakultät Raumplanung der TU 
Dortmund. Sie studierte Architektur 
an der Bauhaus-Universität Weimar 
und promovierte 2021 an der 
HafenCity Universität Hamburg in 
Stadtplanung. Ihr Schwerpunkt liegt auf 
zukunftsfähigen Städtebau, partizipativer 
Planung und kooperativen Prozessen, 
mit dem Ziel, Stadtentwicklung 
gemeinsam und lebendig zu gestalten.

Impuls zu Verständnissen und 
Begriffen von Kooperation und 9 
oder 10 Thesen über Learnings am 
Haus der Statistik

Kooperative 
Quartiers-
entwicklung 
lernen am 
Haus der Statistik

Aus meiner Sicht ist das Haus der 
Statistik (HdS) ein Synonym für eine 
kooperative Quartiersentwicklung. 
Es ist das erste Projekt, in dem 
die drei Einflussspähren der Stadt-
entwicklung Staat, Wirtschaft und 
Zivilgesellschaft auf Basis einer 
Kooperationsvereinbarung zusam-
menarbeiten, die bereits mehrfach 
verlängert wurde. Wenn man die 
Einflusssphären genauer betrachtet, 
lassen sich diese differenzieren und 
die beteiligten Vertreter*innen kon-
kret benennen. Bei der sogenannten 
„Koop 5“ am Haus der Statistik sind 
die staatliche Sphäre Politik und 
Verwaltung durch den Bezirk Berlin 
Mitte und die Berliner Senatsver-
waltung, die zivilgesellschaftliche 
Sphäre durch die Zusammenkunft 
e.G. und die wirtschaftfliche durch 
die Berlineigene Wohnungsbauge-
sellschaft WBM sowie die Berliner 
Immobilienverwaltung BIM vertreten. 
Mit Blick auf den Prozess lässt sich 
die Zivilgesellschaftliche Sphäre 
jedoch noch weiter aufteilen: Künst-
ler:innen der Urbanen Praxis, Pionie-
rinnen, die Allianz bedrohter Atelier-
häuser ABBA, Initiativen, Vereine, 
gemeinwohlorientierte Trägerinnen 
und viele mehr. 

Eine Kooperation zeichnet eine 
Gleichbehandlung aller beteiligten 
Interessen und vertretenen Sichtwei-
sen auf Grundlage eines transparen-
ten Informationsaustauschs und ei-
ner gemeinsamen Wissensbasis aus. 
Eine Kooperation beschreibt eine auf 
einem gemeinsamen Zielverständnis 
fußende Form der wechselwirkenden 
Zusammenarbeit, bei der die 
beteiligten Partner:innen ein faires, 

das heißt ausgewogenes Machtver-
hältnis innehaben. Dieses umfasst 
neben Entscheidungsberechtigun-
gen auch Entscheidungskompeten-
zen.

In der konkreten Zusammenarbeit 
bzw. verfolgen eines gemeinsamen 
Ziels ist im Doing entscheidend, den 
jeweils nächsten Schritt auch mit 
zu bestimmen. Längerfristige Ko-
operationen in Planungsprozessen 
zeichnen sich dadurch aus, dass der 
nächste Planungsschritt ebenfalls 
gemeinsam verhandelt wird. Das 
ist häufig im Vorfeld nicht explizit 
konzipiert, sondern ergibt sich aus 
den Interessen der Beteiligten. Ähn-
lich wie bei dem PlanBuden-Prozess 
gibt es jeweils Verhandlungsphasen, 
in denen die Akteure in intensiven, 
teilweise konflikthaften Austausch 
stehen und unterschiedliche Strate-
gien anwenden, um ihre Interessen 
durchzusetzen. Währenddessen 
sorgt jedoch der regelmäßige Aus-
tausch in festgelegten Terminen 
dafür, dass Austausch darüber ent-
steht, und eine Verständigung erzielt 
werden kann. 

Die nächst höhere Stufe der Zu-
sammenarbeit nach der Kooperation 
ist die Kollaboration. Diese zeich-
net sich durch ein „gemeinsames 
Engagement der Teilnehmer*innen in 
einer koordinierten Anstrengung zur 
Lösung eines Problems [aus]. Eine 
Kollaboration ist eine koordinierte, 
synchrone Aktivität, die das Ergebnis 
eines kontinuierlichen Versuchs ist, 
ein gemeinsames Verständnis eines 
Problems zu entwickeln und zu er-
halten.“ 1
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In bestimmten Teilprozessen im 
Haus der Statistik, beispielsweise im 
Hinblick auf die Pioniernutzungen 
und die kooperative Quartiersent-
wicklung, kann aus meiner Sicht 
auch bereits von Kollaboration ge-
sprochen werden. Festzuhalten ist, 
dass unter anderem auch durch die 
große Expertise der Beteiligten in der 
ZUsammenKUNFT eG, in der Koop 5 
auf den höheren Stufen auf der Be-
teiligungsleiter nach Sherry Arnstein2 
trotz aller Verständigungsschwierig-
keiten oder auch extra Schleifen 
gehandelt wird. Um selbst eine 
Einschätzung vornehmen zu können, 
kann es helfen die folgenden Fragen 
zu beantworten: Wer ist beteiligt? 
Wer ist wann beteiligt? Wer ist wann 
und an welchen Entscheidungen be-
teiligt? Und: auf welchen Grundlagen 
wird entschieden?

Learning 1: Profis können das
Entwicklung, Visualisierung und 
Kommunikation einer Vision, die auf 
drängende Herausforderungen in der 
Stadtentwicklung einen Lösungsweg 
aufzeigt. Zudem: Die Selbstbeschrei-
bungen der Gründungsmitglieder 
der ZUsammenKUNFT eG versam-
melt eine Menge an Professionen, 
Erfahrungen und Wissen, welche 
alle für sich bereits für eine explizite 
Expertise stehen: Urbaner Praktiker, 
Prozessarchitekt, Raumlaborantin, 
Gemeinwohl-Wirt, Sphärenverknüp-
ferin, Kunstrepublikaner, Raumlabo-
rantin, Social Engineer, Baugruppen-
Pilotin... 

Learning 2: es braucht Momente des 
ungeplanten, der Überraschung, viel-
leicht auch der kritischen Stadtpraxis 
und einer gewissen Aufmerksamkeit. 

Learning 3: Wenn die Definition von 
Kooperation stimmt, dann arbeiten 
die Sphären am Haus der Statistik 
an einem gemeinsamen Ziel. 

Learning 4: das HdS erfindet 
Prozesse und erprobt Strukturen
Darunter fallen die kooperative 
Quartiersentwicklung, mit Vernet-
zungsratschlag, Café Statistik und 
Quartierslabor als Mitwirkungsforma-
te, die sich an die breite Stadtgesell-
schaft richten, über Kurator*innen für 
die Entwicklung von Vergabekriterien 
und einem Quartiersgremium. Die 
Prozesse werden graphisch aufbe-
reitet und transparent gestellt. Eine 
Evaluation erlaubt neues Wissen und 
lernen aktiv in den weiteren Prozess 
einzuspeisen und die Formate ent-
sprechend weiterzuentwickeln. 

Learning 5: das HdS ist das größte 
Reallabor kooperativer Stadtplanung
Zunächst: ist das HdS ein Realla-
bor? Es nennt sich selbst nicht so. 
Wenn man aber eine Eigenschaften 
von Reallaboren nimmt, dann lässt 
sich das folgendermaßen zuord-
nen. Denn: Mit ca. 110.000 qm in 
Neubau und Bestand,  fünf Ko-
operationspartnerinnen und mittler-
weile 10 Jahre Laufzeit ist das HdS 
beispielgebend und einzigartig in 
der Stadtentwicklungslandschaft: 
„Wenn das Experimentieren nicht in 
isolierten Laboratorien, sondern im 
offenen Raum des gesellschaftlichen 
Wandels stattfindet, verliert es seinen 

Sonderstatus als rücknehmbares und 
konsequenzloses Probehandeln. Es 
entsteht eine Innovationsdynmaik, 
die zwar auch aus fehlgeschlage-
nen Experimenten lernt, nicht aber 
in einen Zustand vor dem Beginn 
des Experimentierens zurückkehren 
kann.” 3

Learning 6: A u s d a u e r 

Learning 7: das HdS macht heute 
schon das, was morgen kommt und 
übermorgen bleibt. Dieses Learning 
referenziert auf die Pioniernutzungen 
im Unterschied zur Zwischennut-
zung, auch ein ganz entscheidender 
Schritt und vor allem Unterschied 
in der Planung. Auch die Unter-
scheidung: was ist eine Testphase 
und wann geht es um dauerhafte 
und tragfähige Strukturen? wird bei 
der Entwicklung des HdS nicht nur 
erprobt sondern auch ganz grund-
legend für den Erfolg des Projekts. 
Aus meiner Sicht ist damit das Dic-
tum des Recht auf Stadt als bestän-
dige Möglichkeit in die Prozessorga-
nisation des HdS eingewebt: „people 
need to not only be able to make 
decisions about what space will be 
but they also need to have the op-
portunity to use space as they see fit, 
to have spaces that facilitate interac-
tion, creativity, and exchange.“ 4

Learning 8: Stadtplanung mit Vielen 
ist möglich. Für mich zeigt das Haus 
der Statistik, das es geht. Wenn wir 
Orte mit Bedeutung schaffen wollen, 
die sich durch einen eigenständigen 
Charakter abheben, dann trauen und 
vertrauen wir in solche Prozesse. 
Anlaufstellen und Sichtbarkeit im 

Alltag sind von Bedeutung, genauso 
wie die ständige Re-Aktivierung und 
Aktivierung von Erfahrungen im All-
tagserleben, die sich an den Ort, das 
Haus der Statistik, heften. Von Erich 
Göngrich hörte ich für dieses Phäno-
men die Bezeichnung Erinnerungs-
moment, welches auch gänzlich 
ohne reales Objekt auskommt. Das 
Haus der Statistik zeigt zudem auch, 
dass einzelne Entwicklungsschritte 
durch Pionierphasen für Interessierte 
aus der Stadtgesellschaft geöffnet 
werden können. Diese immer wieder 
stattfindende Öffnung bei klarer 
Kommunikation und Transparenz 
erscheint mir als ein wesentliches 
Element breit getragener, mitgestalt-
barer demokratischer Stadtplanung 
sowie Stadt- und Projektentwick-
lung. 

Learning 9 ist auch: Es braucht 
Mittel und Ressourcen – für die 
Profis aus der Zivilgesellschaft. Dies 
betrifft ungleiche Ressourcen, wie 
Arbeitszeit, Freizeit, Aufgaben, Ver-
pflichtungen, ... Ein fairer Ausgleich 
ist schwer. Verfügbare und teilbare 
Ressourcen kennen und erkennen, 
sowie mögliche eigene Privilegien 
wahrzunehmen sind der Anfang.

Learning 10 (ergänzt von Andrea 
Hofmann im Gespräch): Vertrauen in 
gemeinsame Prozesse sind Übe-
situationen die uns weiterbringen.
1 The Construction of Shared Knowledge in Collaborative 
Problem Solving. Available from: https://www.researchgate.net/
publication/243778765_The_Construction_of_Shared_Knowled-
ge_in_Collaborative_Problem_Solving [accessed Apr 23 2025].
2 Arnstein,S.R.(1969).A Ladder Of Citizen, Participation.Journal 
of the American Institute of Planners Journal of the American 
Institute of Planners,35(4), 216–224
3 Daniela Karow-Kluge (2010): Experimentelle Planung im 
öffentlichen Raum. Berlin: Reimer, S. 53
4 Anderson, N. M. (2011) Social Infrastructure as a Means 
to Achieve the Right to the City. In Architecture Conference 
Proceedings and Presentations (Vol. 18, p. 12). Architecture at 
Digital Repository @ Iowa State University 
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Ist «lernende 
Planung» der 
neue Master-
plan?

Ben PohlBen Pohl bringt einen handwerklichen, 
sozialwissenschaftlichen und 
gestalterischen Hintergrund mit und 
ist Teil der Denkstatt sàrl und B/IAS. 
Er arbeitet mit wissenschaftlichen, 
kommunikativen und gestalterischen 
Methoden an Fragen urbaner 
Transformation. Zuvor war er an der 
ETH Zürich, der HafenCity Universität 
Hamburg und Ko:Lab der Hochschule 
Luzern tätig. Im Wintersemester 
2025/26 ist er Gastprofessor für Urban 
Transformation an der Universität 
Kassel.

Impuls 	Kollaborative 
Stadtentwicklung als lernendes 
Verfahren

Wenn Raum Handlung ist, Planung 
nie neutral ist, Probleme nie ein-
deutig lösbar sind und Bestand weit 
mehr als gebaute Substanz ist, dann 
verändert sich auch das Verständnis 
davon, wie wir planen können. Aus 
diesen vier Prämissen ergibt sich 
eine Praxis, die nicht auf endgültige 
Antworten setzt, sondern darauf, die 
richtigen Fragen zu finden.  Eine Pra-
xis, die auf Beobachtung, Austausch 
und schrittweises Weiterentwickeln 
setzt. Lernende Planung bedeutet, 
Raum als offenen Prozess zu begrei-
fen, Interessen sichtbar zu machen, 
mit Ungewissheit produktiv umzuge-
hen und bestehende 
Ressourcen einzubeziehen.

Eine kurze Vergegenwärtigung 
konzeptueller Prämissen. 4 Thesen.

1 
RAUM IST HANDLUNG
Raum ist nicht gegeben, er wird 
hergestellt, genutzt, verändert durch 
soziale Prozesse. Er ist nie abge-
schlossen, sondern stets kontrovers 
und kontingent, performant, aktiv 
handelnd und ausgehandelt. 

2 
PLANUNG IST NIE NEUTRAL
Architektur, Landschaftsarchitektur, 
Städtebau und Raumplanung be-
treffen nie nur Objekte. Sie greifen 
immer in gesellschaftliche Situatio-
nen ein, machen Akteure und Motive 
vernehmbar oder marginalisieren sie. 
Positionen, Aushandlungen und Ent-
scheidungen sind immer abhängig 
von Wertesystemen.

3
ES GIBT KEINE EINFACHEN
LÖSUNGEN
Planung operiert in Situationen, die 
nie vollständig überblickt, analysiert 
oder gelöst werden können. 
Lösungen können nur vorläufige 
Ergebnisse sein, sie bleiben struktu-
rell unvollständig und ungelöst.

4 
BESTAND IST MEHR 
ALS GEBÄUDE
Bestand ist kein passiver Zustand, 
kein reines Material- Reservoir, son-
dern ein aktives Zusammenspiel viel-
fältiger Handlungen. Nutzung, Unter-
halt, Finanzierung, Planung, Bau 
sind Handlungszusammenhänge aus 
Menschen, Gebäuden, Materialität, 
Orten, Regularien, Narrativen und 
Finanzierungsstrukturen ...
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Gemeinwohl-
orientierte 
Trägerstruktur

Konrad BraunKonrad Braun ist Mitbegründer und 
Vorstand des openberlin e.V. und 
engagiert sich seit 2012 in der 
partizipativen Stadtentwicklung mit 
dem Ziel, einen stärker gemeinwohl
orientierten Umgang mit öffentlichem 
und privatem Grund und Boden zu 
erreichen. Als freischaffender Architekt, 
Stadtforscher und Kaufmann beschäf
tigt er sich transdisziplinär mit den 
Themen Urbanität, Gesellschaft, Kultur, 
Politik, Recht und Ökonomie. Beson
deres Augenmerk richtet er auf eine 
nutzergetragene und gemeinwohlorien
tierte Stadt- und Immobilienentwicklung.

Notiz Um die Räume für Kunst, 
Kultur, Soziales und inklusive 
Wohnformen nachhaltig und 
gemeinwohlorientiert zu 
realisieren, wurde im Prozess 
der Quartiersentwicklung eine 
Trägerstruktur entwickelt.

Um eine ernsthafte partnerschaft-
liche Kooperation zwischen Politik, 
Verwaltung, Zivilgesellschaft und 
gemeinwohlorientierter Immobilien-
wirtschaft zu erreichen, bedarf es 
vielfältiger Rahmenbedingungen: 
Vertrauen gegenüber zivilgesell-
schaftlich getragenen Stadtentwick-
lungsprojekten, langfristig wirtschaft-
liche Autonomie, die Möglichkeit und 
den Willen zur Selbstverwaltung, 
eine ermöglichende Anwendung des 
Haushalts-, Vergabe- und Wettbe-
werbsrechts sowie eine konsequente 
Einbindung aller Partner*innen in die 
politischen Entscheidungsprozes-
se über öffentliche Ressourcen im 
Bereich der gemeinwohlorientierten 
Stadtentwicklung. Für die langfris-
tige Sicherung der Flächen und die 
dauerhafte Bezahlbarkeit befindet 
sich unter Federführung der ZKB 
eG ein Public Civic Partnership im 
Aufbau: Ein Modell der Selbstverwal-
tung in partnerschaftlicher Koopera-
tion und mit hoher Entscheidungs-
kompetenz bei den Nutzer*innen. 
Zivilgesellschaftliche Akteure werden 
als Beteiligte direkt in die Bewirt-
schaftung öffentlicher Liegenschaf-
ten eingebunden und übernehmen 
Verantwortung in den Gremien und 
Organen. 

Das Public Civic Partnership besteht 
aus einer gemeinnützige privatrecht-
liche Stiftung im Projektverbund mit 
einer Bauherren gGmbH und zwei 
Betriebs-Genossenschaften sowie 
einem Verein (AllesAndersPlatz e.V.) 
aller Nutzer:innen zur Mitwirkung 
im Quartiers-Gremium. Das Land 
Berlin und ggf. ihre Unternehmen 
sollen eine geteilte Wächterfunktion 

über die zukünftige Verwendung 
der Grundstücke und Flächen der 
Initiative in einer neu zu gründenden 
Gemeinwohl-Stiftung Stadt über-
nehmen. Diese könnte als Wächterin 
auch an anderen Standorten zum 
Einsatz kommen. Um soziokulturelle 
Flächen und inklusive experimentelle 
Wohnflächen zu realisieren, wurden 
zwei Betriebsgenossenschaften 
(AndersMachen eG und AndersWoh-
nen eG) in Zusammenarbeit mit dem 
gemeinnützigen Bauträger Anders-
Bauen gGmbH gegründet. Letztere 
wird auch an anderen Standorten in 
Verknüpfung mit der Wächterstiftung 
zum Einsatz kommen.

Dauerhafte Sicherung nutzergetra-
gener und gemeinwohlorientierter 
Stadtentwicklung:
Für die Flächen im Bestand (Haus 
A und EG Zonen) wurde ein lang-
fristiger Mietvertrag über 30 Jahre 
zwischen dem Land Berlin und der 
AndersBauen gGmbH abgeschlos-
sen. Zusätzlich sind für die Flächen 
im Neubau der Experimentierhäuser 
bezahlbare Erbbaurechtsverträge 
(65-99 Jahre) abgeschlossen wor-
den. Im Gegenzug verpflichtet sich 
die AndersBauen gGmbH für die 
gesamte Laufzeit des Erbbaurechts, 
bezahlbare Mieten und Belegungs-
bindungen für sozio-kulturelle 
Nutzungen nachhaltig zu sichern. 
Über eine Mietspreizung können zu-
künftige Nutzungen mit sehr geringer 
wirtschaftlicher Potenz aber erheb-
lichen Mehrwert für die Quartiersent-
wicklung aktiver Bestandteil des Pu-
blic Civic Partnerships werden. Für 
den Bau /Ausbau der Initiativflächen 
wird über den Einsatz von „zivilem“ 
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Eigenkapital, die Einwerbung von 
investiven Objektförderungen über 
Mittel der EU, Bund oder Land und 
Fremdkapital von ethischen Banken 
finanziert. Im Betrieb wird die wirt-
schaftliche, finanzielle und operative 
Verantwortung mit Belegungsrechten 
und -pflichten über eigene, koopera-
tive Trägermodelle mit klarer Fixie-
rung von gemeinwohlorientierten 
Nutzungen in Erbbaurechtsverträgen 
gesichert werden. 

Ein grundlegende Herausforderung 
für die langfristige Bezahlbarkeit 
aller Initiativflächen liegt im Umgang 
mit sehr hohen Verkehrswerten der 
Grundstücke. Um die Wirtschaft-
lichkeit der Nutzungen im Betrieb 
gewährleisten zu können gibt es 
folgende Möglichkeiten:
Gestaltung Verkehrswert durch Defi-
nition planungsrechtlicher Rahmen-
bedingungen, Wertminderung durch 
dauerhafte Nutzungs-, Belegungs- 
und Mietpreisbindung, residuale 
Ermittlung der Erbbauzinsen bzw. 
Verkehrswert Grundstück gemessen 
an zu erwartenden Mieteinnahmen in 
gemeinwohlorientierter Immobilien-
entwicklung, bedarfsgerechte Miet-
höhe für sozio-kulturelle Nutzungen 
und Wohnen

Prozessweise Umsetzung
Als erster Bauabschnitt des Quar-
tiers wird 2025 die Bestandssanie-
rung für die Verwaltungsnutzungen 
abgeschlossen, die ersten Nutzun-
gen werden einziehen, das Haus 
A wird fertiggestellt und für den 
weiteren Innenausbau der Initiative 
freigegeben. 
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PODIUM 1
Zehn Jahre 
KOOP5: Fragen 
an ein lernendes 
Projekt

Leona LynenAls Expertin für Ko-Produktion 
unterstützt Leona Lynen Orte in 
ihrem Prozess des Werdens. Von 
2018 bis 2024 war sie eine treibende 
Kraft hinter der Entwicklung des 
Modellprojekts Haus der Statistik 
und prägte ab 2020 als Vorständin 
der ZUsammenKUNFT Berlin eG 
die strategische Ausrichtung des 
Projekts entscheidend mit. Parallel 
baute sie als Mitgründerin der PFHAU 
eG einen Ort für gemeinschaftliche 
Wohn- und Arbeitsformen in der 
Uckermark auf. Seit Herbst 2024 
lehrt sie im Masterprogramm 
«Kollaborative Raumentwicklung» an 
der Hochschule Luzern und verbindet 
dabei Praxiswissen mit theoretischer 
Fundierung.

Moderation Potentiale und 
Voraussetzungen kooperativer 
Quartiersentwicklung gemeinsam mit
Regula Lüscher, Renée Tribble, Ben 
Pohl, Konrad Braun und Reflexionen 
aus dem Publikum

Das Haus der Statistik ist weniger 
ein Bauprojekt als ein Labor da-
für, wie Macht, Verantwortung und 
Mitwirkung in der Stadtentwicklung 
neu organisiert werden können. Das 
Jubiläum des Modellprojekts bot die 
seltene Gelegenheit, innezuhalten 
und gemeinsam über die vergange-
nen Jahre der Quartiersentwicklung 
nachzudenken. Wie geht Stadtma-
chen am Allesandersplatz, und was 
lässt sich aus einem Jahrzehnt ko-
operativer Zusammenarbeit lernen? 

Im Austausch mit Gästen, die das 
Projekt in unterschiedlichen Rollen 
begleitet haben, wurde sichtbar, 
wie sehr sich der Diskurs in der 
Stadtentwicklung in dieser Zeit ver-
schoben hat. Themen, die vor einer 
Dekade noch randständig wirkten, 
stehen heute im Zentrum der Debat-
te: der Wert des Bestands und der 
DDR-Baukultur, kooperative Pla-
nungsverfahren, sozialgerechte Bo-
denpolitik, das Zusammenspiel von 
Verwaltung und Zivilgesellschaft auf 
Augenhöhe, Pioniernutzungen als 
Motor räumlicher Entwicklung und 
ein Verständnis von Stadt, das sich 
an Gemeinwohlorientierung statt an 
Profitmaximierung ausrichtet.

Gleichzeitig erleben wir eine Zeit, in 
der vieles wieder in Frage gestellt 
oder sogar abgeschafft wird, was 
als gesellschaftlich gesichert und 
politisch etabliert galt. Vor diesem 
Hintergrund gewinnt die Entwicklung 
des Hauses der Statistik besondere 
Dringlichkeit: Sie zeigt, wie gemein-
wohlorientierte Stadtentwicklung 
gelingen kann, wenn Institutionen, 
Zivilgesellschaft und Politik Räume 

des Aushandelns ernst nehmen.
Stadtplanung ist immer auch eine 
politische Praxis, in der Fragen von 
Verteilung und Gerechtigkeit ver-
handelt werden: Wem gehört der 
Boden, wer verfügt über Gebäude, 
wer entscheidet über ihre Nutzung 
und Zugänglichkeit? Das Haus der 
Statistik war in diesem Sinne nie nur 
ein Bauprojekt, sondern von Beginn 
an ein Ort, an dem solche Fragen 
konkret ausgehandelt wurden. Es 
hat einen Raum geöffnet, in dem 
Stadtentwicklung nicht als lineare 
Abfolge formalisierter Schritte ver-
standen wurde, sondern als lernen-
der Prozess. Die Entwicklung war 
offen, dialogisch und von Irritationen 
geprägt.

Gestartet mit einer mutigen Interven-
tion und vielen ambitionierten Ideen, 
wurde das Projekt stets neu heraus-
gefordert. Veränderte politische Rah-
menbedingungen, zusätzliche Be-
darfe, neue Akteurskonstellationen 
und die Dynamik lokaler wie globaler 
Krisen bildeten den Hintergrund. 
Die Kooperation zwischen den fünf 
ungleichen Partnern war dabei nicht 
nur ein bewusst gewählter Rahmen, 
sondern wurde zum inhaltlichen 
Kern: Verwaltung auf Bezirks- und 
Landesebene, landeseigene Unter-
nehmen und eine zivilgesellschaftlich 
getragene Genossenschaft verhan-
delten unter Einbezug der interes-
sierten Stadtgesellschaft, was an 
diesem Ort möglich und wünschens-
wert ist. Das Ringen um Rollen, 
Zuständigkeiten und Qualitäten war 
häufig anspruchsvoll. Gleichzeitig 
zeigte sich in diesen Aushandlungen 
jene Offenheit, die als Wesenszug 
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europäischer Stadt gilt und zentral 
für gemeinwohlorientierte Quartiers-
entwicklung ist.

Regula Lüscher, die das Projekt in 
politisch entscheidenden Jahren 
begleitet hat, erinnerte im Podium 
daran, dass erfolgreiche kooperative 
Entwicklung nicht von selbst ent-
steht, sondern geschützte Räume 
braucht. Für sie wurde das Projekt 
erst dann tragfähig, als ein gemein-
samer politischer Wille zur Abkehr 
vom Höchstpreisprinzip sichtbar 
wurde und die Akteure den Mut fan-
den, Verantwortung zu teilen, ohne 
den Prozess vollständig kontrollieren 
zu wollen. Diese politische Weichen-
stellung markierte einen der Wende-
punkte, die das Projekt überhaupt 
erst möglich machten.

In diesem ständigen Ausprobieren 
entstanden neue Formen der Zu-
sammenarbeit. Dazu zählen ex-
perimentelle Planungsverfahren, 
neu geschaffene Stabsstellen in 
der Verwaltung, die Erprobung von 
Nutzungen im Maßstab eins zu eins 
direkt vor Ort sowie die Befähigung 
von Nutzerinnen und Nutzern, eine 
eigene Genossenschaft zu gründen, 
die später im Betrieb eigenverant-
wortlich und wirtschaftlich tragfähig 
handeln kann. Das Podium zum 
Jubiläum knüpfte an diese Erfah-
rungen an. Es ging weniger darum, 
den Projektverlauf nachzuerzählen, 
sondern darum, die Spannungsfelder 
sichtbar zu machen, die das Haus 
der Statistik geprägt haben und die 
auch anderswo relevant sind.
Ein erstes Lernfeld betrifft die Frage, 
wie Kooperation überhaupt ent-

steht. Das Haus der Statistik zeigt, 
dass Kooperation Haltung braucht 
und nicht nur Struktur. Sie entsteht 
nicht durch Absichtserklärungen, 
sondern durch Verfahren, die Aus-
handlung ermöglichen, durch 
Räume, die Offenheit zulassen, und 
durch gemeinsame Erfahrungen, 
die Vertrauen schaffen. Kooperation 
gelingt dort, wo ein gemeinsames 
Verständnis darüber besteht, worauf 
hingearbeitet wird, ohne dass damit 
alle Konflikte aufgelöst wären.
Zugleich ist deutlich geworden, dass 
kooperative Prozesse ressourcen-
intensiv und politisch verletzlich sind. 
Begrenzte Kapazitäten, politische 
Führungswechsel, träge Routinen 
und die Abhängigkeit von einzelnen 
Schlüsselpersonen machten immer 
wieder sichtbar, wie fragig solche 
Prozesse sein können. Eine zentrale 
Erkenntnis aus zehn Jahren KOOP5 
lautet daher: Wenn Kooperation 
nicht Ausnahme, sondern Teil stadt-
entwicklungspolitischer Normalität 
werden soll, muss sie institutionell 
verankert werden. Renée Tribble 
brachte dies im Podium präzise auf 
den Punkt, als sie sagte, es müsse 
nicht immer so kompliziert sein wie 
beim ersten Mal.

Damit rückt ein zweites Lernfeld 
in den Blick, das im Podium inten-
siv verhandelt wurde: Kooperative 
Stadtentwicklung ist nur dann trag-
fähig, wenn sie als lernendes Verfah-
ren verstanden wird. Sie akzeptiert 
Irritationen und Scheitern als Teil 
des Prozesses und schafft Momen-
te, in denen der Prozess innehalten 
darf. In solchen Phasen kollektiver 
Reflexion werden Erfahrungen aus-

gewertet, Rollen geklärt, Strukturen 
angepasst und Ziele neu justiert. 
Ohne diese Haltepunkte drohen 
komplexe Verfahren zu überfrachten, 
so Ben Pohl.

Dass lernende Planung langsam 
auch institutionell Fuß fasst, zeigte 
das temporäre Freiraumverfahren 
der Senatsverwaltung für Stadtent-
wicklung. Im Podium wurde deutlich, 
dass Verwaltung lernfähig ist, wenn 
sie Raum für Experimente erhält und 
politisch darin unterstützt wird, mit 
Unsicherheit zu arbeiten. Vor diesem 
Hintergrund lässt sich das Haus der 
Statistik auch als Antwort auf jene 
wicked problems verstehen, die Ben 
Pohl im Rückgriff auf den Design-
theoretiker Horst Rittel und den 
Planungsforscher Melvin Webber 
beschrieb: als Labor für den Um-
gang mit Problemen, die sich nicht 
endgültig lösen lassen, sondern 
immer wieder neu bearbeitet werden 
müssen.

Rittel und Webber zeigten, dass ge-
sellschaftliche Probleme in offenen, 
demokratischen Gesellschaften 
weder eindeutig formuliert noch ab-
schließend gelöst werden können. 
Ihre „vertrackten“ oder „bösartigen“ 
Probleme verlangen nach transdis-
ziplinären, iterativen Lernprozessen, 
die Varietät zulassen und gleichzeitig 
reduzieren und die nur innerhalb 
eines geeigneten organisatorischen 
Rahmens wirksam werden können. 
Genau solche Prozesse wurden im 
Haus der Statistik erprobt: offen ge-
nug, um Irritationen zuzulassen, und 
strukturiert genug, um gemeinsam 
weiterarbeiten zu können.

Ein drittes zentrales Thema des 
Podiums waren die Pioniernutzun-
gen. Was andernorts als Zwischen-
lösung gilt, war im Haus der Sta-
tistik methodischer Kern. Ben Pohl 
erinnerte daran, dass ein Gebäude 
nicht durch Planung stabilisiert wird, 
sondern durch Gebrauch. Men-
schen, die es beleben, Routinen, 
die sich einschreiben, Konflikte, die 
sichtbar machen, wo Anpassung 
notwendig ist. Die Pioniernutzungen 
ermöglichten soziale und kulturelle 
Aktivität und schufen zugleich einen 
gemeinsamen Erfahrungsraum für 
Künstlerinnen, Initiativen, Verwaltung 
und Nachbarschaft. Sie machten das 
Areal verhandelbar und öffneten es 
für Menschen mit sehr unterschied-
lichen Hintergründen. Damit wurde 
deutlich, dass der Umgang mit 
Bestand keine rein architektonische, 
sondern eine organisatorische und 
politische Frage ist.

Zum Ende des Podiums richtete 
sich der Blick auf die Verstetigung. 
Konrad Braun, der das Projekt seit 
vielen Jahren operativ begleitet, be-
tonte, wie anspruchsvoll die Steue-
rung eines solchen Großvorhabens 
jenseits der baulichen Fragen ist. Er 
machte deutlich, dass nachhaltige 
gemeinwohlorientierte Entwicklung 
nur gelingt, wenn Trägerstrukturen 
aufgebaut werden, die auch lang-
fristig demokratisch, wirtschaftlich 
tragfähig und kooperationsfähig 
bleiben. Die ZUsammenKUNFT 
Berlin eG setzt deshalb eine Public-
Civic-Partnership schrittweise um, 
ein Modell der Selbstverwaltung in 
partnerschaftlicher Verbindung mit 
der öffentlichen Hand und mit hoher 
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Entscheidungskompetenz für die 
Nutzerinnen und Nutzer. Eine solche 
Struktur ist nicht nur organisatorisch 
innovativ, sondern trägt dazu bei, 
jene Kluft zu überbrücken, die die 
Wirtschaftswissenschaftlerin Elinor 
Ostrom zwischen staatlichen Insti-
tutionen, Markt und Zivilgesellschaft 
beschrieben hat.

Kooperative Quartiersentwick-
lung ist kein Modell, das sich ein-
fach von einem auf einen anderen 
Standort übertragen lässt. Vielmehr 
beschreibt sie eine Praxis, deren 
Prinzipien übertragbar sind: Konflikt 
als Ressource, Offenheit als Struktur, 
Gebrauch als Erkenntnisraum, Ko-
operation als kontinuierliche Aus-
handlung und Planung als lernen-
des Verfahren. Zehn Jahre KOOP5 
zeigen, dass kooperative Quartiers-
entwicklung keine Ausnahme bleiben 
darf, wenn Städte gerechter, lern-
fähiger und zukunftsfähiger werden 
sollen.
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Tomma Suki 
Hinrichsen und 
Kristin Lazarova

Tomma Suki Hinrichsen ist Gestalterin 
mit einem kollaborativen, Spaß 
orientierten Ansatz. Ihre Werkzeuge 
sind partizipative Workshops, physische 
Objekte und Illustrationen. Seit 2019 
ist sie Gründungsmitglied des Torhaus 
Berlin e.V. und Vorstand im Urbane 
Praxis e.V.  
Kristin Lazarova ist Architektin, Urban 
Designerin und Kuratorin. In Berlin baute 
sie die Netzwerkstelle Urbane Praxis mit 
auf und verantwortete Programme wie 
Learnscapes an der Floating University. 
Heute ist sie wissenschaftliche 
Mitarbeiterin an der TU Braunschweig 
und beschäftigt sich mit partizipativen 
Formaten zu Klimagerechtigkeit.

Notiz Urbane Praxis ist ein 
Aktionsfeld an der Schnittstelle 
zwischen Kunst, Kultur, 
Stadtentwicklung, Stadtgestaltung, 
Architektur, Umwelt, Bildung, 
Jugend, Sozialem und Sport.

Urbane Praxis als 
gemeinsames 
Aktionsfeld 
zwischen diversen
Schnittstellen

Urbane Praxis entsteht dann, wenn 
Bürger*innen, Organisationen und 
Initiativen zusammenkommen, um 
positive sozialräumliche Verände-
rungen in ihren urbanen Gemein-
schaften zu bewirken. Dabei geht 
es um die aktive Mitgestaltung der 
eigenen Stadt und das Eintreten für 
gemeinsame Bedürfnisse. Initiativen 
und gemeinnützige Organisationen 
setzen sich mit künstlerischen Ak-
tionen, Aktivitäten und Engagement 
für die gemeinwohlorientierte Trans-
formation ihrer direkten städtischen 
Umgebung ein, schaffen nichtkom-
merzielle Freiräume oder entwickeln 
und testen Zukunftsvisionen aus. Es 
entstehen selbstorganisierte Orte 
zum Experimentieren, bei denen das 
gemeinschaftliche Wohl im Mittel-
punkt steht - Orte für die Nachbar-
schaft, für Kunst und Kultur, für Ju-
gendliche, Kinder, Neuankommende. 
Dabei wird der städtische Raum um-
fassend betrachtet und verschiedene 
Disziplinen zusammengebracht, um 
etwa eine unkonventionelle Mehr-
fachnutzung auszuprobieren oder 
Mitgestaltungsangebote für ver-
schiedene Gruppen anzubieten.

Der Urbane Praxis e.V.
Ein Verein, der sich für die Belange 
der Urbanen Praktiker*innen einsetzt. 
Er baut Netzwerke auf und verbindet 
zivilgesellschaftliche Akteur*innen, 
Verwaltung und Politik, um lebendige 
und nachhaltige Städte zu gestalten. 
Der Verein repräsentiert die Urbanen 
Praktiker*innen und vermittelt Wis-
sen, um ressortübergreifende The-
men der Stadt sichtbar zu machen.

Auf Initiative des Rats für die Küns-
te haben sich 2020 Künstler*innen, 
Stadtaktivist*innen, Akteur*innen aus 
Kultur, Architektur und Soziokultur 
zu einem Verbund zusammenge-
schlossen - in der Initiative Urbane 
Praxis. Diese wurde 2020-2021 von 
SenKE im Rahmen der Initiative 
DRAUSSENSTADT gefördert - 12 
Standorte, sowie das Projektbüro 
Urbane Praxis, wurden in dem Zeit-
raum unterstützt. Dazu wurde der 
Berliner Projektfonds Urbane Praxis, 
getragen von der Stiftung für kultu-
relle Weiterbildung und Kulturbera-
tung, ins Leben gerufen, der seitdem 
künstlerische Projekte im Bereich 
Urbane Praxis fördert.
Aus der Initiative Urbane Praxis und 
dem wachsenden Netzwerk wurde 
im Jahr 2022 der gemeinnützige 
Urbane Praxis e.V. gegründet

Die Netwerkstelle vom 
Urbane Praxis e.V.
Die Netzwerkstelle Urbane 
Praxis vernetzt, unterstützt und berät 
Berliner Initiativen und Projekte, die 
selbstorganisierte kulturelle Gemein-
schafts- und Freiräume entwickeln 
und gemeinwohlorientierte, kulturelle 
und städtische Transformationen er-
zielen. Sie ermöglicht den kontinuier-
lichen Austausch zwischen Initiati-
ven, Verwaltung und Politik - durch 
intermediäre Kommunikation, Ver-
netzung, Sichtbarkeit und Ansprech-
barkeit. Sie vermittelt Wissen zum 
Aufbau und Erhalt selbstorganisierter 
Freiräume, organisiert öffentliche 
Diskurs- und Vernetzungsveranstal-
tungen und erarbeitet Informations-
materialien und Hilfestellungen für 
urbane Praktiker*innen.
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Urbane Praxis 
als zivilgesell-
schaftliches 
Engagement

Barbara HolubBarbara Holub gründete 1999 
gemeinsam mit Paul Rajakovics 
das Atelier transparadiso, das 
zwischen Kunst, urbaner Intervention, 
Urbanismus und Architektur arbeitet.
Sie lehrt und forscht international, 
unter anderem an der University 
of Illinois at Chicago (1997), und 
war Präsidentin der Secession 
Wien (2006–2007). Heute ist sie 
Universitätslektorin an der TU Wien 
und an der Universität für angewandte 
Kunst Wien, Mitglied internationaler 
Gremien und Jurys und engagiert 
sich in Forschung und Praxis zu 
gesellschaftlich engagierter Kunst 
und sozialer Stadtentwicklung, 
aktuell als Partnerin des EU-Projekts 
SPACEX – Spatial Practices in Art and 
Architecture for Empathetic Exchange. 
2023 erschien ihre Monografie „Stiller 
Aktivismus“ (Hg. Başak Şenova), 
De Gruyter Verlag.

Impuls Wie kann sozial engagierte 
künstlerisch-urbane Praxis auf 
Planungsprozesse im Sinne von 
direktem Urbanismus einwirken?
transparadiso versteht 
„urbane Praxis“ nicht als „leise 
Interventionen“ sondern im Sinne 
von direktem Urbanismus (DU).

Was ist gelungen? Was fehlt? 
Was bleibt?

Haus der Statistik ist ein internatio-
nal herausragendes Vorzeigeprojekt, 
wie sozial engagierte künstlerisch-
urbane Praxis auf Planungsprozesse 
im Sinne von direktem Urbanismus 
einwirken kann. 
transparadiso versteht „urbane 
Praxis“ nicht als „leise Interventio-
nen“ sondern im Sinne von direktem 
Urbanismus (DU): d.h. Einbindung 
künstlerisch-urbaner Praxen auf Au-
genhöhe mit konventioneller Stadt-
planung und eine Kooperation in 
Planungsprozessen - bereits vor der 
Ausschreibung. 
Haus der Statistik hat exemplarisch 
gezeigt, wie taktische Handlung mit 
strategischer Planung im Sinne von 
DU verknüpft werden und zivilgesell-
schaftliches Engagement ein Um-
denken im Planungsprozess bewir-
ken kann.

Insbesondere in Städten, die von 
Wachstum geprägt sind, sind wir mit 
der Herausforderung konfrontiert, 
wie aktuelle urbane Transforma-
tionsprozesse so gestaltet werden 
können, dass von InvestorInnen-
Interessen getriebener neoliberaler 
Politik entgegengewirkt werden 
kann. Diese äußert sich immer direkt 
in Stadtplanung und hat weitreichen-
de Auswirkung auf die Gesellschaft 
und das soziale Zusammenleben. 
Die Folgekosten für die Gesellschaft 
werden bis heute nicht bewertet. 
Es braucht Mut, Engagement und 
das Einlassen auf offene Prozesse, 
um überkommene Methoden zu 
hinterfragen und wendig auf verän-

derte politische Parameter reagieren 
zu können. Die InitiatorInnen für den 
Erhalt des Haus der Statistik agierten 
frech, installierten ein Banner und 
stellten damit eine Behauptung auf, 
die in diesem langjährigen Prozess 
Früchte trug – auch wenn die Situ-
ation heute zeigt, dass genaue jene 
Vielen, die sich großteils auch un-
entgeltlich eingesetzt und gekämpft 
haben, aufgrund zu hoher Mieten 
nun verdrängt werden. Ein trauriges 
und leider bekanntes Dilemma, das 
jedoch nicht den innovativen enga-
gierten urbanistisch-künstlerischen 
Prozess der vielen Beteiligten über 
all die Jahre hinweg schmälert. 
Dass es den Initiativen des Haus 
der Statistik gelungen ist, eine Ko-
operation mit der Senatsverwaltung 
für Stadtentwicklung, Bauen und 
Wohnen, dem Bezirksamt Mitte, der 
WBM Wohnungsbaugesellschaft 
Berlin-Mitte mbH, der BIM Berliner 
Immobilienmanagement GmbH und 
der ZUsammenKUNFT Berlin eG in 
Bezug auf die Planung des gesam-
ten Areals zu erwirken, und dafür ein 
komplexes Programm aus verschie-
denen Perspektiven zu entwickeln, 
ist den individuellen Persönlichkeiten 
aus den verschiedenen Bereichen 
von Stadtplanung und Politik zu ver-
danken, die sich auf dieses unge-
wohnte Format mit offenem Ausgang 
eingelassen haben. 

Hier möchte ich nun auf drei Beispie-
le eingehen, die die Errungenschaf-
ten des Haus der Statistik in den 
internationalen Kontext stellen. 
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1
Harbour for Cultures, 
Trieste

2017 initiierten transparadiso, trieste 
contemporanea und Elisabetta Porro 
Harbour for Cultures (H/C) für den 
Alten Hafen in Trieste, der seit den 
1950er Jahren kaum mehr betrieb-
lich genutzt wurde. H/C betrachtet 
die Figur des Hafens statt als Um-
schlagort von kommerziellen Werten 
als Ort für Austausch von kulturellen 
Werten – bezugnehmend auf die 
spezielle geopolitische Lage von 
Triest am Eingang des Mittelmeer-
raums (und der Neuen Seidenstra-
ße), die bis heute vom Zusammenle-
ben vieler Kulturen geprägt ist. 

Nachdem Triest nach dem Ende des 
2.Weltkriegs von Niedergang geprägt 
war, erholte sich die Stadt langsam 
seit den 2000er Jahren. H/C anti-
zipierte den Transformationsprozess 
des Alten Hafens als bedeutsame 
urbane Reserve und initiierte deshalb 
eine kollektive Wunschproduktion. 
Diese Wünsche, die statt der übli-
chen pragmatischen Funktionen von 
Stadtplanung ungewöhnliche, auch 
poetische Qualitäten für das Zu-
sammenleben hervorheben, agieren 
entgegen einer neoliberalen Verwer-
tungslogik und haben zum Ziel, die 
Bedeutung des riesigen zentral ge-
legenen Areals für die Stadt und die 
Stadtgesellschaft in das öffentliche 
Bewusstsein zu rücken.

100 Desires for Harbour for Cultures

Die Wunschproduktion für H/C 
könnte als alternatives urbanisti-
sches Programm betrachtet werden. 
Sie wurde letztendlich jedoch trotz 
scheinbarem anfänglichem Interesse 
ebenso wenig wie andere Initiativen 
im Planungsprozess berücksichtigt.
Im Sommer 2024 legte der Bür-
germeister Dipiazza den Plan vor, 
Costim als alleinigen Investor zu 
beauftragen. Alle Einsprüche der 
Opposition wurden abgewiesen. 
Eine Petition von mehr als 1.500 Per-
sonen, die eine öffentliche Debatte 
über die Zukunft des Porto Vecchio 
forderte, wurde ignoriert.

2
Alte Wirtschaftsuniversität (WU), 
Wien

Die Alte WU (Architektur: Kurt Hla-
weniczka) wurde 1982 als komplexe 
städtebauliche Struktur, die teilweise 
über Bahngleisen steht und Gebäu-
de, Freiräume und Verkehrsströme 
verknüpft, fertiggestellt und kann 
mittlerweile als Architekturdenkmal 
dieser Epoche betrachtet werden. 
Nachdem die WU 2013 abgesie-
delt wurde, wurde sie von vielen 
Institutionen (wie der Akademie der 
Bildenden Künste) und Initiativen 
zwischengenutzt. 

Die Allianz Alte WU verfolgt als 
zivilgesellschaftliches Netzwerk aus 
Architekturinstitutionen, engagierten 
Kultur- und Architekturschaffenden 
sowie Nutzer*innen der Alten WU 
das Ziel, den (großflächigen) Ab-
bruch der Alten WU zu verhindern. 

Stattdessen will die Initiative einen 
Prozess zur zukunftsfähigen Trans-
formation der Gebäude vorantreiben 
und diese in ihrem architektoni-
schen, ökologischen und kulturellen 
Wert erhalten. Die „Allianz Alte WU“ 
wurde nur alibimäßig in die Vorbe-
reitung des Architekturwettbewerbs 
eingebunden. Die Ausschreibung mit 
den komplexen Anforderungen der 
zukünftigen Nutzungen ist so kon-
zipiert, dass ein Erhalt der sozialen 
Struktur zum Scheitern verurteilt 
ist. Zudem können sich nur große 
Büros eine Teilnahme leisten, so 
dass widerständige Projekte oder ein 
Hinterfragen der Ausschreibung fast 
ausgeschlossen erscheint.

3
Smithfield Market, 
Birmingham

Birmingham erfährt durch den High-
speed Train HS 2, der London-Eus-
ton mit Birmingham in 49 Minuten 
verbinden wird, einen noch schnel-
leren Transformationsprozess der 
gesamten Stadt, als er 2008 voraus-
zusehen war. Birmingham wird somit 
zu einer “Vorstadt” von London, was 
massive Auswirkungen auf Miet-
preise und sozialen Wohnbau hat. 
Soziale Wohnbauten werden großflä-
chig abgerissen und teilweise sogar 
durch gated communities ersetzt.

Eastside Projects (eine 2008 von 
KünstlerInnen im ehemaligen Fa-
briksviertel Digbeth in Birmingham 
gegründete und geleitete Kunstinsti-
tution) beteiligte sich am Wettbewerb 
für die Markthalle Smithfield Market 
und lud David Kohn Architects zur 

Kooperation ein. Smithfield Market 
ist ein zentraler und wesentlicher Ort 
in Birmingham für die Einwanderer-
kulturen, der verschiedene Kulturen 
miteinander verknüpft. Das Projekt 
wurde 2019 im Rahmen eines offe-
nen internationalen Architekturwett-
bewerbs gewonnen, da die AutorIn-
nen die Bedeutung hervorhoben, die 
aktuellen NutzerInnen in die weitere 
Planung und Realisierung einzubin-
den.
 
Im Rahmen ihres Beteiligungs-Pro-
zesses hat das Team Beziehungen 
zu Personen aufgebaut, die bereits 
eine wichtige Rolle auf den Märkten 
spielen, sowie zu Menschen, deren 
Stimme weniger Gehör findet. Die 
Markthallen werden das Herzstück 
eines neuen gemischt genutzten 
Stadtviertels bilden. In weiterer Folge 
wurden KünstlerInnen mit der Ent-
wicklung von Ideen für eine Reihe in-
tegrierter Kunstwerke beauftragt. Die 
gemeinsam erarbeitete Kunststrate-
gie sieht Kunstwerke als Strukturen 
und Systeme vor, die das Leben des 
Gebäudes von mikro bis makro, von 
Care, Wohlbefinden und Spiel bis hin 
zum Kulturerbe unterstützen.
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Barbara Holub/ transparadiso 2025

Wir sind ein o�enes und zivilgesellschaftliches Netzwerk 
aus Architektur institutionen, Netzwerken, enga gierten 
Kultur- und Architektur scha�enden sowie Nutzer*innen 
der Alten WU. Darunter sind die Allianz für Substanz, Ar-
chitects for Future Austria, die IG Architektur, das Kollek-
tiv Raumstation, sowie weitere Zusammenschlüsse und 
Personen. 

Unser gemeinsames Ziel ist es, den (groß�ächigen) 
Abbruch der Alten WU zu verhindern. Stattdes-
sen wollen wir einen Prozess zur zukunftsfähigen 
Transformation des Gebäudes vorantreiben und das 
Gebäude in seinem archi tektonischen, öko logischen 
und kulturellen Wert erhalten.

https://allianzaltewu.at/

Barbara Holub/ transparadiso 2025

28.10.2017
Workshop/ Intervention 
Porto Vecchio, Trieste

H/C workshop: 
Shared values, ambulant gardens, and other spaces

„Und die Teppiche waren ursprünglich Reproduktionen von Gärten: der Garten ist einTeppich, auf dem die ganze Welt 
ihre symbolische Vollkommenheit erreicht, und der Teppich ist so etwas wie ein im Raum mobiler Garten. Der Garten ist 
die kleinste Parzelle der Welt und darauf ist er die Totalität der Welt. Der Garten ist seit dem ältesten Altertum eine selige 
und universalisierende Heterotopie (daher unsere zoologischen Gärten).“

Michel Foucault (1967): aus “Andere Räume“, in Aisthesis. Wahrnehmung heute oder Perspektiven einer anderen Ästhetik, übersetzt von 
Walter Seitter    
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Barbara Holub/ transparadiso 2025

2.1 Smith�eld Market   
Eastside Projects (mit David Kohn Architects) 
Birmingham

Birmingham erfährt seit einigen Jahren einen radikalen Stadtumbau.  
Aufgrund der Hochgeschwindigkeitsstrecke HS 2 wird Birminhgam in 49 
min. von London Euston erreichbar sein (Inbetriebnahme in Stufen zwi-
schen 2028 und 2031 geplant; bis zu 400 km/h).  

Eastside Projects, Birmingham/ Digbeth  
 

Eastside Projects is an artist-run multiverse based in a free public gallery 
in Digbeth, Birmingham. We commission artists, make art, think-in-public, 
curate exhibitions, programme events, work alongside communities, build 
relationships, create production facilities, support artists, produce public 
art projects, generate and apply research, develop talent, train artist-cura-
tors, and imagine new realities. (De�nition von website)

2  Aktuelle internationale Projekte

Barbara Holub/ transparadiso 2025

Our engagement processes established relationships with individuals 
who already play a signi�cant role in the markets, as well as people 
who’s voice is less heard. We made connections with customers, tra-
ders, and operational sta� by embedding a team led by artist Ania Bas in 
the life of the Indoor, Outdoor and Rag markets. Ania and Artist Curator 
Trainees Trixiebella Suen and Kathy Smith took up residence in each of 
the markets, running stalls and gaining a unique insight into the challen-
ges that the market is facing today but also the ambitions, expectations, 
needs, and diverse ideas for the future.

Through an evolving process, �ndings were shared with both the de-
sign team and the group of artists who were commissioned to develop 
ideas for a set of integrated artworks. The proposals and art strategy 
that we have collectively produced are, we believe, appropriate and 
necessary for the scale and required dynamism of the future market, 
with a focus on locating artworks as structures and systems in support 
of the life of the building from micro to macro, from social care, well-
being and play, to data and heritage.

4
PERSPEKTIVEN - 
Wünsche und Fragen

Die Entwicklungen in GB sind ein 
Negativbeispiel, das uns warnen 
sollte. Viele Städte (auch Birming-
ham) sind trotz der unglaublich 
großen Investments pleite. Die dar-
aus resultierenden fortschreitenden 
sozialen Ungleichheiten belasten die 
Gesellschaft und das soziale Zu-
sammenleben. Für sozial engagierte 
Stadtplanung brauchen wir:

Die Berücksichtigung des „Guten 
Lebens“ (> Konvivialität)

Das auf Ivan Illich zurückgehende 
und in den letzten Jahren aktualisier-
te Konzept der Konvivialität besagt, 
dass für ein gutes Leben nicht nur 
soziale Gerechtigkeit von Bedeutung 
ist, sondern auch ein alltagsweltlich 
gedeihliches Zusammenleben und 
gelebte kollektive Selbstbestim-
mung. Es meint eine Haltung des ge-
selligen Miteinanders, welches nicht 
über Konsum und Güter definiert 
wird, sondern über gegenseitigen 
Respekt und Wertschätzung sozialer 
Beziehungen.

„Ermöglicher“
Diese individuellen UnterstützerInnen 
und insbesondere Persönlichkeiten 
in der Verwaltung und Politik, sind 
offen, neue Wege zu beschreiten und 
innovative Konzepte zu unterstützen.

I Wie können Ermöglicher ihr Enga-
gement und ihre Expertise weiter-
geben, sodass die Prozesse weiter-

verfolgt werden, auch wenn sie nicht 
mehr in der (politischen) Position 
sind?
I Welches Umdenken braucht es auf 
der Verwaltungsebene, um diesen 
Prozess als Mehrwert anstatt als 
mühselige Mehrarbeit zu betrach-
ten?
I Wie kann Planung als gesamtge-
sellschaftliches Engagement ver-
ankert werden, das soziale Agenden 
entgegen von Interessen der Im-
mobilienwirtschaft als öffentliche 
Aufgabe betrachtet?
I Wie kann zivilgesellschaftliches 
Engagement auch bezahlt werden? 
Welche neuen Strukturen bräuchte 
es dafür?
I Neue Methoden der Urbanen Pra-
xis sollten wesentlich in den Curri-
cula des Architekturstudiums und 
benachbarten Feldern (Human Geo-
graphy, Soziologie, Social Design, 
etc.) aber auch in Verwaltungswis-
senschaften verankert werden. Dies 
bedeutet auch, die transdisziplinäre 
Rolle des „urban practitioner“ in der 
Lehre und in der Planungspraxis zu 
positionieren.
1 Als direkten Urbanismus bezeichnet transparadiso die Me-
thode, wie künstlerisch-urbane Prozesse und Interventionen 
gleichwertig mit konventionellen Methoden der Stadtplanung 
agieren können, um kurzfristig auf ungeplante Herausforderun-
gen reagieren zu können und diese in längerfristige Planungs-
prozesse einzubinden. 
2 https://www.barbaraholub.com/harbour-for-cultures.html; 
2022 wurde das „Harbour for Cultures Logbook“ veröffentlicht: 
https://www.triestecontemporanea.it/en/publication/the-har-
bour-for-cultures-logbook-2/
3 https://allianzaltewu.at/
4 zur kontroversiellen Debatte siehe z.B.: https://baukunst.
art/zwischen-nostalgie-und-fortschritt-der-abriss-der-alten-
wu-in-wien/
5 Für das Projekt „Initiative Island“ für die Ausstellung „This 
the Gallery and the Gallery is Many Things“ (2008) in Eastside 
Projects habe ich den Abriss der Tower Blocks und Social 
Housing und den massiven Stadtumbau recherchiert; siehe: 
https://www.barbaraholub.com/initiative-island1.html
6 https://eastsideprojects.org/
7 https://eastsideprojects.org/projects/smithfield-market-
stage-2/
8 siehe: Schmelzer/Vetter: Degrowth/ Postwachstum, S.16, 
Junius, 2019
9 siehe: Planning Unplanned (Hg. Barbara Holub/ Christine 
Hohenbüchler), S.28 ff, Verlag für moderne Kunst, 2015
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Ein 
gemeinsames
Experiment

Katrin LompscherKatrin Lompscher ist eine deutsche 
Politikerin der Partei Die Linke. Sie 
war im Land Berlin von November 
2006 bis November 2011 Senatorin 
für Gesundheit, Umwelt und 
Verbraucherschutz sowie von 
Dezember 2016 bis August 2020 
Senatorin für Stadtentwicklung und 
Wohnen.

Rückblick 10 Jahre nach der 
Kunstaktion, schlummerde 
Möglichkeiten, Teamfähigkeit und
ein Labor für kooperative 
Stadtproduktion

Alles beginnt mit einem unglaub-
lichen Vorgang und Skandal. Dem 
Bund gehörte im Herzen Berlins 
ein riesiger Gebäudekomplex, der 
seit Ende der 90er Jahre nicht mehr 
genutzt wurde und leer stand. Er 
war zum Abriss freigegeben und 
das Areal sollte nach den Plänen 
aus dem Wettbewerb für den Alex-
anderplatz 1993 und dem Planwerk 
Innenstadt von 1999 hochverdichtet 
neu mit Büro- und Geschäftshäusern 
bebaut werden. Dann geschah 15 
Jahre nichts, zum Glück aus heutiger 
Sicht.  

2025 ist das Haus der Statistik 10 
Jahre nach der Kunstaktion, die auf 
den Leerstand und die darin schlum-
mernden Möglichkeiten aufmerksam 
machte, zwar noch nicht fertig, aber 
wieder zum Leben erwacht. Wobei 
die Pioniernutzungen von Beginn an 
und bis zur Baufertigstellung deut-
lich anzeigten: Wir sind gekommen, 
um zu bleiben. Die Verwaltungstrakte 
sind größtenteils bezogen, der Aus-
bau der übrigen Bauteile läuft, für 
die ergänzenden Neubauten sind die 
Wettbewerbe abgeschlossen und die 
Bauvorbereitungen haben begon-
nen. Wer hätte das vor 10 Jahren für 
möglich gehalten, wobei das Projekt 
ohne das typische Berliner „Tempo“ 
durchaus auch schon weiter sein 
könnte. Dennoch: Es ist ein Pauken-
schlag, der auch international für 
Aufsehen sorgt.

Das Projekt ist in mehrfacher Hin-
sicht bemerkenswert. Hier hat es 
zivilgesellschaftliche Initiative  ver-
mocht, parteiübergreifend politisch 
Verantwortliche und öffentliche 

Unternehmen für ein gemeinsames 
Experiment zu gewinnen. Der Vehe-
menz und Konsequenz der zivilge-
sellschaftlichen Akteuer:innen auf 
der einen Seite und dem politischen 
Rückhalt über unterschiedliche 
Koalitionen hinweg auf der anderen 
Seite ist es zu verdanken, dass die 
zahlreichen Schwierigkeiten auf dem 
Weg bisher recht gut gemeistert 
werden konnten.

Die Kooperationsvereinbarung 
zwischen Senat, Bezirk, Unterneh-
men und der für das Projekt neu 
gegründeten Trägergenossenschaft 
war Neuland für alle Beteiligten. Es 
hat sich als enorm sinnvoll erwiesen, 
auch diese prozesshaft auszugestal-
ten und regelmäßig fortzuschreiben. 
Alle Beteiligten haben sich als lern- 
und teamfähig erwiesen, mittlerweile 
ist sie ein Vorbild für andere Projekte.
Zum Ende dieses Jahres wurden 
wichtige Meilensteine erreicht. Die 
Erbbaurechtsverträge für die drei 
Baugrundstücke sind beurkundet. 
Auswahlverfahren für künftige Nut-
zer:innen sind weitgehend abge-
schlossen. Der Mietvertrag für das 
zentrale Element des Projekts Haus 
A ist unterschriftsreif, der Ausbau 
startet Anfang kommenden Jahres. 
Bauträger- und Nutzergenossen-
schaften sind gegründet. Nachbar-
schaftsstammtische, verschiedene 
Informations- und Aktionsangebote 
und nicht zuletzt der neu gegründete 
Verein Allesandersplatz sorgen mehr 
und mehr für eine Integration ins 
Quartier.
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Allesandersplatz - das ist die Vision 
und das Versprechen dieses außer-
gewöhnlichen Projekts und seiner 
Protagonist:innen. Ohne sie wäre der 
Büroklotz der 70er einem seelen-
losen Investorengebirge gewichen. 
Ohne sie wäre es nicht gelungen, 
diesen Ort der Spekulation zu ent-
ziehen und daraus ein Labor für 
kooperative Stadtproduktion zu 
machen. Ohne ihr Durchhaltever-
mögen, Ihre Kreativität und Profes-
sionalität hätte das Vorhaben auch 
scheitern können. Berlin wird künftig 
mit dem HdS-Quartier einen auch 
international beachteten Experimen-
tierort vorweisen können. Hier wird 
der Beweis dafür erbracht, dass die 
Stadt, die gemeinsam und gemein-
wohlorientiert weitergebaut wird, 
ein anderer und besserer Ort für die 
Gesellschaft ist.
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PODIUM 2:
Potentiale der 
Urbanen Praxis für 
die aktuellen 
urbanen Transfor-
mationsprozesse

Andreas KrügerAndreas Krüger. Tischlerlehre Hamburg. 
Boots-, Messe- & Architekturmodellbau. 
Studium Stadt- & Regionalplanung 
(UC Berkeley), Sozialwissenschaften 
(Univ. Göttingen), Gesellschafts- & 
Wirtschaftskommunikation (HdK Berlin). 
Ausstellungsbau & Kommunikation, 
Geschäftsentwicklung, Kultur-, 
kreativwirtschaftliche & bürgerschaftliche 
Engagement, Geschäftsführender 
Gesellschafter der Belius GmbH, 
Vorstandsvorsitzender der Belius Stiftung, 
Gründungsmitglied ZUsammenKUNFT 
eG. Konzeptverfahren, Erbaurecht, 
Narrativentwicklung. Gemeinwohlorientierte, 
wirtschaftliche & nutzergetragene 
Quartiersentwicklungen. Moderation, 
Sprecher/Vorträge, Lehre, Werkstätten.

Moderation Die lokale Urbane 
Praxis: Akteure stadtweit und im 
HdS gemeinsam mit Tomma Suki 
Hinrichsen, Kristin Lazarova, 
Barbara Holub, Frauke Gerstenberg, 
Katrin Lompscher, Harry Sachs und 
Reflexionen aus dem Publikum

“Wir erleben die seit 10 Jahren 
ertragreichste Apfelernte in Ber-
lin, Deutschland und ganz Mittel-
europa. 10 Jahre sind eine lange 
Zeit, besser noch: 10 Jahre sind 
wohl eine gute Zeit. Zumindest 
kann es kein Zufall sein, dass wir 
uns heute treffen, um gemeinsam 
über eine Dekade zu staunen, 
die in ihrem Verlauf so nicht vor-
hersehbar war. Weder die über-
raschend große Ernte noch das 
Erreichte am Alles-Anders-Platz.“

Dies als Eingangsstatement voran-
gestellt, entspann sich ein teils erhel-
lender und zugleich selbstkritischer 
Austausch erst auf dem Podium, in 
der Folge auch mit den kundigen 
Gästen im Publikum.  
 
Das Modellprojekt Haus Der Statistik 
steht mittels der KOOP5 Partner-
schaft kurz davor, seinen nächsten 
entscheidenden Meilenstein zu 
erreichen: Die Unterzeichnung der 
Erbbaurechte und damit verbunden 
der Mietverträge für die künftigen 
Nutzer:innen steht unmittelbar 
bevor. Eine Mischung, die sich in 
dieser Couleur, Dichte und Kom-
bination selbst im stets bewegten 
und aktivierenden Berlin so schwer-
lich finden lässt. Beim Erscheinen 
dieser Zeilen wird sie voraussichtlich 
vollbracht sein, ein gutes Gefühl, 
jetzt schon. Und ein verbindendes – 
besser noch: verbindliches – Zeugnis 
dafür, dass das ungewöhnliche und 
bislang ungeübte Zusammenwirken 
über sonst vorherrschende gesell-
schaftliche Sektoren-Hemmnisse 
zwischen Bürgerschaft, Politik und 

Verwaltung sehr wohl funktionieren 
kann. Im Sinne einer handfesten 
sozialen Innovation zeigen sich hier 
ebenderen Auswirkung im zivilgesell-
schaftlichen Stadtmachen. Sie trägt 
Früchte im Verwaltungshandeln und 
lässt auch die lokale Politik in neuem 
Licht erscheinen. Es scheinen Viele 
in Vielem über sich hinausgewach-
sen zu sein. Das in diesen Zeiten 
sagen zu können, ist an sich schon 
ein Wert. Aus diesem Anlass lohnt 
es, etwas näher hinzuschauen, was 
dafür notwendig und ausschlagge-
bend war.
 
Den handelnden Personen der 
ZUsammenKUNFT Genossenschaft 
samt Ihre mittlerweile weitreichenden 
– teils internationalen – Unterstützer-
schar ist Respekt zu zollen: 

Für Ihre Haltung, Klarheit und andau-
ernde Entmutigungsunfähigkeit, die 
stets und in nicht zu unterschätzen-
der Weise dafür sorgte und noch sor-
gen wird, dass die anfangs so fragile 
Koop-5-Konstruktion heute als Bei-
spiel für gesamt-gesellschaftliches 
Handeln über die Grenzen Berlins 
hinaus gilt. Die daran mitwirkenden 
Institutionen der öffentlichen Hand 
konnten in vielen Belangen aus-
spielen, zu was sie in der Lage sein 
können, wenn man sie denn lässt. 
Die Begrifflichkeit Urbane Praxis be-
kommt an dieser Stelle eine fassbare 
Gestalt. Man sieht, was getan wird, 
eben: Für die Stadt, für die Men-
schen, kooperativ, praktisch. Und 
ein mehr als passabler Nebeneffekt 
entsteht, indem die allgegenwärtige 
Skepsis hinsichtlich der Leistungs-
fähigkeit unseres Gemeinwesens in 
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weiten Teilen der Öffentlichkeit bei 
diesem Beispiel zumindest an nega-
tiver Verstärkung verloren hat. Das 
Gesamtvorhaben Haus der Statistik 
als Stimmungsaufheller, mit – falls 
überhaupt – geringen gefährdenden 
Nebenwirkungen. Geht doch.
 
Dass dieses Jubiläum nur den ersten 
Teil einer noch langanhaltenden 
guten Erzählung im Herzen Berlins 
bilden wird, scheint allen Beteiligten 
bewusst.
 
Am Ende unseres Podiums und nach 
regem Austausch mit dem Publikum 
blieb im Rückblick der 10 Jahre – ob 
am Orte des Hauses der Statistik 
oder bei der Apfelernte – zu kons-
tatieren: Wer sie erlebte, wurde zu 
einem anderen Wesen.
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Räumliche 
Entwicklung des 
Haus der Statistik 
seit 2015

Thomas Rustemeyer, 
Frauke Gerstenberg 
und Andrea Hoffmann

2015 Der Abriss wird abgewendet

Seit 2008 stand der Komplex leer – mit dem Plan, ihn 
zugunsten eines Neubaus abzureißen. Doch im Jahr 2015 
machte die künstlerische Intervention der Alianz be-
drohter Berliner Atelierhäuser (AbBA) mit einem fiktiven 
Baustellenschild auf das Potenzial des Ortes aufmerksam. 
Daraufhin gründete sich die Initiative „Haus der Statis-
tik“ für eine gemeinwohlorientierte, kooperative Nutzung 
des Bestands. Mit breiter zivilgesellschaftlicher Unter-
stützung wurde der geplante Abriss gestoppt. Ende 2015 
stimmte die Bezirksverordnetenversammlung Mitte für den 
Erhalt.

Räumliche
Entwicklung
des Haus der 
Statistik seit 
2015

Thomas Rustemeyer 
Frauke Gerstenberg 
Andrea Hofmann

Thomas Rustemeyer arbeitet als 
Designer und Urbanist in Praxis, 
Forschung und Lehre mit dem Fokus 
auf räumlichen und gesellschaftlichen 
Fragen. Es gestaltet, konzipiert und 
realisiert Ausstellungen, Publikationen 
und Zeichnungen als diskursive, 
soziale und politische Medien. 
ZKB eG ist eine interdisziplinäre 
Generalunternehmung für 
akteursgetragene Stadtentwicklung. 
Durch gemeinwohlorientierte 
Projektentwicklung, aktivierende 
Mitwirkung und strategische 
Planung werden Betroffende zu 
handlungsfähigen Akteuren. Die 
Genossenschaft schafft kooperative, 
zukunftsoffene Stadtbausteine mit 
vielfältiger Nutzung und dauerhaft 
bezahlbaren Räumen für Wohnen, 
Arbeiten und Kultur.

2015 
Der Abriss wird abgewendet

Seit 2008 stand der Komplex leer 
– mit dem Plan, ihn zugunsten eines 
Neubaus abzureißen. Doch im Jahr 
2015 machte die künstlerische Inter-
vention der Alianz bedrohter Berliner 
Atelierhäuser (AbBA) mit einem 
fiktiven Baustellenschild auf das 
Potenzial des Ortes aufmerksam. 
Daraufhin gründete sich die Initiative 
„Haus der Statistik“ für eine 

gemeinwohlorientierte, kooperative 
Nutzung des Bestands. 
Mit breiter zivilgesellschaftlicher 
Unterstützung wurde der geplante 
Abriss gestoppt. Ende 2015 stimmte 
die Bezirksverordnetenversammlung 
Mitte für den Erhalt.
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45% Flüchtlingsunterkunft

25% Kunst und Kultur

20% Bildung

10% Kultur und Begegnung

ZKB/Initiative

BIM/Rathaus

Finanzamt

Wohnen

2015-16 Erste Nutzungsstudien

Die Initiative „Haus der Statistik“ prüft in Studien die 
Nutzung der Bestandsgebäude. Auf die Kritik der geringen 
Dichte macht die Initiative einen überarbeiteten Plan als 
Angebot an die Stadt. Es gründet sich die ZKB eG – ZUsam-
menKUNFT Berlin – Genossenschaft für Stadtentwicklung

2017 ging das Gebäude im Rahmen des Hauptstadtfinanzie-
rungsvertrags an die Stadt Berlin über und wurde damit zur 
Grundlage des heutigen Modellprojekts.

2018 gründet sich die KOOP 5 aus BIM, WBM, Bezirk Mitte, 
SenStadt, ZUsammenKUNFT.

Nutzungsstudie, ZKB Entwurf, Teleinternetcafe

2018-20 Kooperatives Werkstattverfahren

Die KOOP 5 setzt ein kooperatives Werkstatt-
verfahren auf. Der Entwurf des Berliner Bü-
ros Teleinternetcafe gewinnt den Wettbewerb. 
Der Entwurf sieht den Abriss der Werkstatt, 
sowie von Haus G und H vor. Eine dichte Ge-
bäudestruktur formt mit den Bestandsgebäu-
den, Haus A-D, eine Folge von Höfen, so-
genannten „Stadtzimmern“. Der Freiraum zur 
Otto-Braun-Straße soll als „Aktivitätenband“ 
attraktive öffentliche Räume schaffen.

45% Flüchtlingsunterkunft

25% Kunst und Kultur

20% Bildung

10% Kultur und Begegnung

ZKB/Initiative
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bäudestruktur formt mit den Bestandsgebäu-
den, Haus A-D, eine Folge von Höfen, so-
genannten „Stadtzimmern“. Der Freiraum zur 
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2015-16 
Erste Nutzungsstudien

Die Initiative „Haus der Statistik“ 
prüft in Studien die Nutzung der 
Bestandsgebäude. Auf die Kritik der 
geringen Dichte macht die Initiative 
einen überarbeiteten Plan als
Angebot an die Stadt. Es gründet 
sich die ZKB eG (ZUsammenKUNFT 
Berlin Genossenschaft für Stadtent-
wicklung)

2017: ging das Gebäude im Rahmen 
des Hauptstadtfinanzierungsvertrags 
an die Stadt Berlin über und wurde 
damit zur Grundlage des heutigen 
Modellprojekts.

2018: gründet sich die KOOP 5 aus 
Bezirk Mitte, SenStadt, BIM, WBM, 
ZKB.

2018-20 
Kooperatives Werkstattverfahren

Die KOOP 5 setzt ein kooperatives 
Werkstattverfahren auf. Der Entwurf 
des Berliner Büros Teleinternetcafe 
mit Treibhaus Landschaftsarchitek-
ten aus Hamburg gewinnen gewinnt 
den Wettbewerb. Der Entwurf sieht 
den Abriss der Werkstatt, sowie 
von Haus G und H vor. Eine dichte 
Gebäudestruktur formt mit den Be-
standsgebäuden, Haus A-D, 

eine Folge von Höfen, sogenannten 
„Stadtzimmern“. Der Freiraum zur 
Otto-Braun-Straße soll als „Aktivi-
tätenband“ attraktive öffentliche 
Räume schaffen.
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Ab 2023 Pioniernutzungen Phase 2

Für den Sanierung von Haus A-D wird das Areal großflächig umzäunt. Die Nutze-
rinnen weichen in Arbeitsersatzstätten in der Umgebung aus. „Alexis“ und „Otto“ 
grenzen direkt an den Bauzaun, das „Karla“ nutzt den Bauplatz für einen Pavillon 
auf der Karl-Marx-Allee. Die Pioniernutzungen können sich in den Ersatzstätten 
weiterentwickeln und vor Ort präsent bleiben.

In Haus B und C werden aufgrund bautechnischer Schwierigkeiten die Treppenhäuser 
abgerissen und neu gebaut. Ein Einspruch zum Teilerhalt von Haus G scheitert. 
Durch den Entfall der von Teleinternetcafé geplanten Anbauten im Blockinneren 
entsteht ein Flächenungleichgewicht zu Lasten der ZKB.

2019-22 Pioniernutzungen Phase 1

Für das kooperative Werkstattverfahren wird der ehemalige Fahrradladen umge-
nutzt. Er wird zur Schaltzentrale der Projekts. Die ersten Pioniernutzungen eta-
blieren sich: die Urban Art Week, Making Futures Summer School. Im Autoscooter 
entsteht ein Treffpunkt für die Nachbarschaft. Daraus bilden sich eigenständige 
Cluster, wie beispielsweise das Haus der Materialisierung.

In einem bereits 2017 aufgesetzten Fassadenwettbewerb wurde über die Gestaltung 
der Bestandsfassaden entschieden. Der Rückbau der Fassaden, sowie der bildneri-
schen Elemente „Rechenschieber“, beginnt 2019. Die umfassende Sanierung des Be-
standsgebäudes startet 2022. 

Ab 2023 Pioniernutzungen Phase 2

Für den Sanierung von Haus A-D wird das Areal großflächig umzäunt. Die Nutze-
rinnen weichen in Arbeitsersatzstätten in der Umgebung aus. „Alexis“ und „Otto“ 
grenzen direkt an den Bauzaun, das „Karla“ nutzt den Bauplatz für einen Pavillon 
auf der Karl-Marx-Allee. Die Pioniernutzungen können sich in den Ersatzstätten 
weiterentwickeln und vor Ort präsent bleiben.

In Haus B und C werden aufgrund bautechnischer Schwierigkeiten die Treppenhäuser 
abgerissen und neu gebaut. Ein Einspruch zum Teilerhalt von Haus G scheitert. 
Durch den Entfall der von Teleinternetcafé geplanten Anbauten im Blockinneren 
entsteht ein Flächenungleichgewicht zu Lasten der ZKB.

2019-22 Pioniernutzungen Phase 1

Für das kooperative Werkstattverfahren wird der ehemalige Fahrradladen umge-
nutzt. Er wird zur Schaltzentrale der Projekts. Die ersten Pioniernutzungen eta-
blieren sich: die Urban Art Week, Making Futures Summer School. Im Autoscooter 
entsteht ein Treffpunkt für die Nachbarschaft. Daraus bilden sich eigenständige 
Cluster, wie beispielsweise das Haus der Materialisierung.

In einem bereits 2017 aufgesetzten Fassadenwettbewerb wurde über die Gestaltung 
der Bestandsfassaden entschieden. Der Rückbau der Fassaden, sowie der bildneri-
schen Elemente „Rechenschieber“, beginnt 2019. Die umfassende Sanierung des Be-
standsgebäudes startet 2022. 

2019-22 
Pioniernutzungen Phase 1

Für das kooperative Werkstattverfah-
ren wird der ehemalige Fahrradladen 
umgenutzt. Er wird zur Schaltzent-
rale der Projekts. Die ersten Pionier-
nutzungen etablieren sich: die Berlin 
Art Week, Making Futures Summer 
School. Im Autoscooter entsteht ein 
Treffpunkt für die Nachbarschaft. 
Daraus bilden sich eigenständige 
Cluster, wie beispielsweise das Haus 
der Materialisierung.

In einem bereits 2017 aufgesetzten 
Fassadenwettbewerb wurde über 
die Gestaltung der Bestandsfassa-
den entschieden. Der Rückbau der 
Fassaden, sowie der bildnerischen 
Elemente „Rechenschieber“, beginnt 
2019. Die umfassende Sanierung 
des Bestandsgebäudes startet 2022.

Ab 2023 
Pioniernutzungen Phase 2

Für den Sanierung von Haus A-D 
wird das Areal großflächig umzäunt. 
Die Nutzerinnen weichen in Arbeits-
ersatzstätten in der Umgebung aus. 
„Alexis“ und „Otto“ grenzen direkt an 
den Bauzaun, das „Karla“ nutzt den 
Bauplatz für einen Pavillon auf der 
Karl-Marx-Allee. Die Pioniernutzun-
gen können sich in den Ersatzstätten 
weiterentwickeln und vor Ort präsent 
bleiben.

In Haus B und C werden aufgrund 
bautechnischer Schwierigkeiten die 
Treppenhäuser abgerissen und neu 
gebaut. Ein Einspruch zum Teilerhalt 
von Haus G scheitert. Durch den 
Entfall der von Teleinternetcafé 
geplanten Anbauten im Blockinneren
entsteht ein Flächenungleichgewicht 
zu Lasten der „Flächen der 
Innitiative“.
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2025-26 Fertigstellung Sanierung
        und temporärer Freiraum

Die die ersten Nutzer beziehen die Gebäude. In Haus B-D kommt 2025 die Verwal-
tung und das Finanzamt. Ende 2025 werden der Mietvertrag für Haus A und dier 
Erbbaurechte für die Experimentierhäuser unterzeichnet. 2026 startet der Selbst-
ausbau in Haus A durch die AndersBauen gGmbH, dem gemeinnützigen Bauträger der 
ZUsammenKUNFT Berlin eG. Die AndersMachen gGmBH vertritt die Nutzerinnenschaft 
und ist Teil des Public-Civic-Partnerships. Durch den genossenschaftlichen An-
satz im Zusammenspiel mit langfristigen Pacht- bzw. Erbbaurechtsverträgen der 
öffentlichen Hand sollen die Flächen im Quartier langfristig vor Spekulation 
gesichert werden.

Nach den Plänen von Robin Winogrond, Violeta Burckhardt, Studio Erde und BeL 
entsteht ein temporärer Freiraum, der die Fläche zum Alexanderplatz bespielt. 
Die Arbeitsersatzstätten werden verkleinert. 

ab 2027 Nachverdichtung

Die Wohnungsbauten und Experimentierhäuser wer-
den realisiert. Dazwischen entstehen die ersten 
„Stadtzimmer“. Die Erkenntnisse aus dem tempo-
rären Freiraum fließen in den Wettbewerb um die 
Neugestaltung des öffentlichen Raumes ein.
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Nach den Plänen von Robin Winogrond, Violeta Burckhardt, Studio Erde und BeL 
entsteht ein temporärer Freiraum, der die Fläche zum Alexanderplatz bespielt. 
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ab 2027 Nachverdichtung

Die Wohnungsbauten und Experimentierhäuser wer-
den realisiert. Dazwischen entstehen die ersten 
„Stadtzimmer“. Die Erkenntnisse aus dem tempo-
rären Freiraum fließen in den Wettbewerb um die 
Neugestaltung des öffentlichen Raumes ein.

2015-26 Fertigstellung Sanierung
und temporärer Freiraum

Die die ersten Nutzer beziehen die 
Gebäude. In Haus B-D kommt 2025 
die Verwaltung und das Finanzamt. 
Ende 2025 werden der Mietvertrag 
für Haus A und die Erbbaurechte für 
die Experimentierhäuser unterzeich-
net. 2026 startet der Selbstausbau in 
Haus A durch die AndersMachen eG, 
dem gemeinnützigen Bauträger der 
ZUsammenKUNFT Berlin eG. 

Die AndersMachen gGmBH 
vertritt die Nutzerinnenschaft und ist 
Teil des Public-Civic-Partnerships. 
Durch den genossenschaftlichen 
Ansatz im Zusammenspiel mit lang-
fristigen Pacht- bzw. Erbbaurechts-
verträgen der öffentlichen Hand sol-
len die Flächen im Quartier langfristig 
vor Spekulation gesichert werden.

Nach den Entwürfen von Robin 
Winogrond, Violeta Burckhardt, 
Studio Erde und BeL entsteht ein 
temporärer Freiraum, der die Fläche 
zum Alexanderplatz bespielt. 
Die Arbeitsersatzstätten werden 
verkleinert.

Ab 2027 
Nachverdichtung

Die Wohnungsbauten und 
Experimentierhäuser werden 
realisiert. Dazwischen entstehen 
die ersten „Stadtzimmer“. Die Er-
kenntnisse aus dem temporären 
Freiraum fließen in den Wettbe-
werb um die Neugestaltung des 
öffentlichen Raumes ein.
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Ab 2030: Schlussstein 

Das Rathaus Mitte wird realisiert. Aus Kosten-
gründen wurde es von 90 auf 60m reduziert. Dies 
führt zu einer Programmierung ohne Mischnutzun-
gen, einem monofunktionalen Verwaltungsgebäude.
Das Aktivitätenband belebt den Freiraum rund um 
das Quartier.

2030 
Schlussstein

Das Rathaus Mitte wird realisiert. 
Aus Kostengründen wurde es von 
90 auf 60m reduziert. Dies führt zu 
einer Programmierung ohne Misch-
nutzungen, einem monofunktionalen 
Verwaltungsgebäude. 
Das Aktivitätenband belebt den 
Freiraum rund um das Quartier.



Eindrücke 
vom
Wochenende

Langer Tisch
Symposium
Chor der Statistik
KO-Markt
Führungen

Seite 82-115
Programm 13./14. September
Nach dem Fachsymposium fand auf dem Gelände 
des Hauses der Statistik ein vielfältiges Programm 
mit Workshops, Märkten und Konzerten statt!

Samstag Workshops, Mitmachangebote, 
Konzerte, Performances & Talks im OTTO und 
KARLA am Haus der Statistik 

OTTO: Siebdruck Workshop, RAZAM e.V.; Lumen 
Printing, Yev Kazannik; Monet, Dalí & the Kitchen 
Sink, In zwei Minuten ein Re-Masterpiece aus 
Gebrauchtmaterial legen, Kunst-Stoffe e.V.;  
ReRouting through Readings, Co-Making Matters 
with ReRouting; Konzert, Jeano Elong & Not Ok Jazz 
(Kamerun/Hamburg); KONKRETE UTOPIEN, Chor 
der Statistik & Bernadette La Hengst; Performance 
Jam MOVE your Shoes, Die Elektroschuhe; 
KARLA: Nachbarschaftstreffen, Allesanderplatz 
Verein und Compango e.V.; Garten-Café, Compango 
e.V.; Meditation mit Klangschalen, Compango e.V.

Sonntag Führungen organisiert vom 
Nachbarschaftsrat KMA II e.V. im Rahmen 
des Tags des offenen Denkmals + 
Nachbarschaftsflohmarkt
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Danke! 
an alle für den 
offenen Austausch, 
die spannenden 
Diskussionen und 
die gemeinsamen 
Rückblicke auf 
10 Jahre HdS!
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Zehn Jahre für eine 
gemeinwohlorientierte 
Stadtentwicklung: Das Haus 
der Statistik feiert Jubiläum und 
lädt am 13. und 14. September 
2025 zu einem Fachsymposium 
und einem KO-Markt ein. Vor 
zehn Jahren gründete sich die 
Initiative, die den drohenden 
Abriss des Gebäudekomplexes 
am Alexanderplatz verhinderte 
- mit der Vision, einen offenen 
Ort für soziale, kulturelle, 
künstlerische und stadtpolitische 
Gemeinwohlorientierung 
zu schaffen. Aus einer 
künstlerischen Protestaktion 
wurde ein Modellprojekt.

wow!
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